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Die Niffer- Gamen 
f der 
in Stein gehauenen Wappenſchilde 
welche ſich 
an dem Chorfrieß außerhalb der berühmten Marianiſchen 


Mit einer Einleitung ihres geſchichtlichen Urſprungs. 


Ein Handbüchlein 
für Paterlandsjreunde und Deſucher daſelbſt. 


Zur bequemen Auffindung von der Südſeite von Pfeiler zu Pfeiler anfangend, 
nach der erſten, zweiten und dritten Reihenfolge eingerichtet. 


Verfaßt von dem Neſtaurator der Kapelle 
dem Königl. Conſervator der Baudenkmale des Mittelalters 


C. o. Heideloſſ. 


Herausgegeben 
von dem proviforifchen Verein zur Reftanrirung der Bittetkapelle 
zum Beſteu des Baufoudes. 
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Zweite vermehrte Auflage. 
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ß 1 
Haßfurt, 1859. (4 
Berlegt von Georg Aquilin Kuhn. [616 | 


Druck v. Fr. Humann in Bamberg. 


Dem ächten Deutſchen find die Denkmale jei- 
nes Vaterlandes heilig, und ihm mehr werth, als 
die des Auslandes; ſie liegen ihm als geſchichtliche 
Zeugen ſeiner Vorfahren näher, da ſie ihn be— 
lehrend in die deutſche Vorzeit verſetzen; denn nur 
dadurch und in ihrer Beachtung und Erhaltung, 
kann er ſich mit der Gegenwart verſöhnen. 


Heideloff. 


Vorwort der erſten Auflage. 


— 


O. der begonnenen Reſtauration zur Wiederherſtellung der 
altehrwürdigen merkwürdigen Ritterkapelle aus dem 13. Jahrhundert 
in Haßfurt, welche durch die Munificenz Seiner Majeſtät des 
Königs Maximilian II., des großen Freundes und Erhalters 
deutſcher Kunſt⸗ und Geſchichtsdenkmale und ihrer Geſchichte, die 
Allerhöchſte Genehmigung erhalten hat, erfreut ſich dieſes Denkmal 
von Deutſchlands alten hohen Fürſten und ſeinem Adel, zumal 
der nun vollendete brillante bundfarbige Wappenfrieß das Auge 
des Beſchauers mächtig anzieht, des frequenteſten Beſuches, ſo daß 
der allgemeine Wunſch rege wurde, Abbildungen und Beſchreibung 
davon zu beſitzen, damit jedem intereſſirenden Beſchauer der Kapelle 
Unterweiſung und Belehrung und ein Andenken verſchafft werde. 


Dieſer Wunſch wurde längſt gefühlt; um demſelben zu 
entſprechen, laſſen wir vorläufig dieſes Handbüchlein der Ritter— 
namen genannter Wappenſchilde vorausgehen. 


Dieſe Wappenſchilde, welche ſich am Kranz und Frieß des 
herrlichen Chors befinden, prangen wunderſchön gruppirt, ohne 
Rangordnung der hohen Fürften, Grafen, Freiherren, Ritter und 
Edlen brüderlich an Gottes Tempel als Symbole ihrer Gott— 
ergebenheit und Eintracht nach alter Sitte der frommen Vorzeit. 
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Es iſt nun dem Heraldik kundigen Baumeiſter mittelſt des guten 
Gerüſtes, welches den ganzen Chor umgibt, gelungen, die zum 
Theil ruinöſen und räthſelhaften Wappenſchilde, deren Blaſionirung 
durch Zeit und Wetter gänzlich zu Grunde ging, bis auf einen“) 
erkenntlich herzuſtellen, zufolge deſſen die Zahl der vorgefundenen 
Schilde, ohne die noch vermauerten und leeren und die im Innern 
der Kirche befindlichen, auf 248%) ſich beläuft. 


Bei dieſer Unterſuchung hat es ſich zugleich deutlich gezeigt, 
daß die Vertretung vieler Hauptgeſchlechter durch weitere Wappen- 
ſchilde hätte fortgeſetzt werden ſollen, die Fortſetzung aber durch 
hindernde Zeitumſtände unterblieben iſt; dieſe wichtigen Geſchlechter, 
welche geſchichtlich noch dazu gehören, fehlen aus dieſem Grunde, 
welche jedoch in der Folge mit dem Baue des Schiffes ein Adels⸗ 
Comité angeben und ergänzen wird. 


Wenn zunächſt nun die Herſtellung der Wappenſchilde ins 
Werk geſetzt wurde, ſo geſchah dieſes, um dem Gebote dringenden 
Bedürfniſſes zu genügen; vorerſt mußten die Wappen der erhabenen 
Geſchlechter, welche ein ſo herrliches Denkmal gegründet, vom 
Untergange, dem ſie geradezu verfielen, gerettet werden, um neu 


*) Dieſes Wappenbild iſt eine Garbe mit einer horizontal gelegten Sichel, 
welches Bild nicht heraldiſch ſcheint, wahrſcheinlich iſt es ein ſymboliſcher 
Hinweis auf den großen Tag der Ernte, wo der Herr ſeine Schnitter 
ausſendet zum großen Schnitt, wo ſodann das Unkraut vom Waizen 
geſondert wird, das Unkraut, um es dem Verbrennen zu übergeben, der 
Waizen (die Fruchtreihen frommer Werke des lautern Gottesdieners), 
um ihn zu einer Garbe verbunden einzuſammeln in die Scheune des 
Himmelreichs. 


*) Alſo 48 Wappen mehr, als der Verfaſſer der Proben des deutſchen Reichs— 
adels, J. Octavianus Salver, angibt, welche dieſe Wappen im Jahre 1758 
aufgenommen und verzeichnet hat; dieſe Aufnahme muß ihm eine ſchwierige 
geweſen ſein, da er ſie ohne Gerüſte in großer Entfernung betrachten mußte, 
und ſonach die Wappen, welche ſchon damals ruinds und ohne Blaſio— 
nirung zum Theil auch durch die ſonſt auf den Chorpfeilern freiſtehende 
Vialen, welche bei ſchlechter Reſtauration, um ſie haltbar zu machen 
an die Wand gerückt wurden, verdeckt waren; überhaupt hat er wegen 
deren ruinöſer und fehlender Farbe, ſich nicht auszukennen vermocht, 
daher die fehlerhafte Angabe vieler Geſchlechter, die nicht hieher gehören. 


a 
und leuchtend als laute Zeugen und Mahner der Gegenwart vor 
die Augen zu treten; ſodann war es nöthig, um dem Wunſche 
der Intereſſenten zu entſprechen, genaue Abbildungen aufzunehmen, 
welche auch baldigſt in Farbdruck in der berühmten Georg 
Ebner'ſchen Kunſthandlung zu Stuttgart ſammt der perſpektiviſchen 
Anſicht der Ritterkapelle nebſt deren Beſchreibung, wie auch jedes 
einzelnen Wappens erſcheinen werden. 


Zugleich wird die Geſchichte der Kapelle, welche der provi— 
ſoriſche Verein zur Reſtauration derſelben ſchon im Mai 1857 als 
Manuſcript unter dem Titel: „Marianiſche Ritterkapelle (Templum 
et sacellum Marianum equestre)“ für ſich hat drucken laſſen, 
neu verbeſſert und ergänzt, in Druck kommen und gewiß eine 
willkommene Gabe ſein; greift ja dieſe einzig daſtehende wirklich 
merkwürdige Votivkirche ſo tief in die Geſchichte unſeres Vater— 
landes, daß jeder Geſchichtsfreund dieſes herrliche Kleinod Deutſch— 
lands als ein in voller Bedeutung altdeutſcher Einheit daſtehen— 
des Symbol betrachten muß. 
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Dieſes kirchliche National: Denkmal von hohem 
Alter, mit der Beſtimmung, das geſchichtliche Andenken 
der merkwürdigſten Ereigniſſe ſo ruhmvoller Helden der 
Nachwelt zu überliefern und neu im Gedächtniſſe wach 
zu rufen, birgt ein ganz anderes Intereſſe in ſich, als 
alle anderen Denkmale der Vorzeit, deren Achtung nur auf 
ihren Kunſtwerth und auf die Pietät, die dem Alterthum 
gebührt, ſich gründet. Unſer Denkmal iſt das heilige 
Vermächtniß unſerer deutſchen Vorfahren, dem National⸗ 
gefühl Beharrlichkeit, dem geſammten Vaterlande Feſtig— 
keit zurufend; es iſt ein Palladium Deutſchlands, es ge⸗ 
hört uns an, es iſt darum der Mit- und Nachwelt heilige 
Pflicht, einem ſolchen Unicum, dem Denkmal deutſcher 
Einigkeit, die ſorgſamſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken und 
deſſen Erhaltung nicht aus den Augen zu laſſen, damit 
der Ruhm unſerer Zeitgenoſſen erhalten bleibe, nicht aber 
als ein Schatten oder eine Ruine zu unſerer Schmach 
auf die Nachwelt komme. 


Heideloff. 


Vorrede zur zweiten Auflage. 


— 


Y. Ritternamen an der Ritterkapelle zu Haßfurt wurden 
in der erſten Auflage deßhalb veröffentlicht, um auch dem Ge— 
ſchichtsfreund Gelegenheit und Aufforderung zu geben, mitzufor— 
ſchen nach dem Urſprung und nach der Bedeutung dieſer Wappen 
und hiedurch dem Verfaſſer in ſeinem unausgeſetzten Suchen und 
Sinnen behülflich zu ſein, was jedoch einen Erfolg nicht hatte. 

Trotz langen Blätterns und Suchens in den Chroniken und 
Chronologien und vielen andern alten Geſchichtswerken des XIV. 
Jahrhunderts konnte dem Verfaſſer nur ſo viel klar werden, daß 
Diſchof Wolfram von Würzburg der Erbauer derſelben ſei, Kaiſer 
Ludwig ihn zum treuen Freunde hatte und oftmals beſuchte, und 
daß alſo das Denkmal in die Zeit Ludwigs des Bayern falle. 
Es blieb ſo demſelben nichts übrig, als die Geſchichte ſelbſt und 
die Steinurkunden mit der Geſchichte der erhabenen Geſchlechter 
ſeinem Geiſte ſtreng und unverrückt vorzuſtellen, und wo möglich 
den Punkt der Einigung und der Harmonie zu finden. Allein er 
fand noch mehr, als er zu finden gehofft. Das Dunkel erhellte, 
das Räthſel löſte ſich: Ludwigs und ſeiner Helden Sieg und 
Ausſöhnung mit Herzog Friedrich von Oeſterreich ſtand als 
ruhmreiches Denkmal in den ernſten Stein gegraben. Wahrlich! 
es wurde wie heller Tag vor ſeiner Seele! Es war höͤchſte Zeit, 
daß einmal das Dunkel willkührlicher und fabelhafter Anſichten 
über dieſen herrlichen Bau ſich lichtete, die Zweifel ſich zerſtreuten 
und der wahre Sinn dieſer Ritterkapelle, Ehrfurcht und patrio— 
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tiſche Begeiſterung in vollem Maße verdienend, der Mitwelt ſich 
erſchloß. Der Verfaſſer hielt es darum für ſeine Pflicht, ſein 
Reſultat, wie er es gewiſſenhaft gewonnen, hiermit bekannt zu 
geben und zum Voraus einem Bedenken zu begegnen, welches 
vielleicht dem Leſer aufſteigen könnte. 


Warum fehlt gerade das Wappen des Haupthelden, Seifried 
Schweppermann's? Dem ſo fragenden diene zur Beruhigung die 
Antwort: daß gerade dieſer Umſtand die Sache zu löſen ſo ſchwie— 
rig machte. Es iſt dies aber ohne allen Belang für die Stich— 
haltigkeit unſeres Reſultats, wenn man bedenkt, daß weder die 
Kapelle noch das Wappenfrieß vollendet ſind, wie dieſes die vielen 
leer gelaſſenen Wappenſchilde außer allem Zweifel ſetzen. Das 
bekannte Wappen Schweppermanns beſtand aus einem weißen 
oder ſilbernen Andreaskreuz auf rothem Felde mit 9 blauen Eiſen⸗ 
hütlein. Aber eine Urkunde vom Jahre 1295 weiſt im Inſiegel 
Schweppermanns ein Einhorn nach, deſſen Tinctur leider nicht zu 
ergründen iſt. Ein ſolches Einhorn wurde zwar gefunden (Nr. 158), 
da aber Spuren alter Tinctur ſich zeigten, ſo konnte man es nicht 
für das Schweppermann'ſche, ſondern es mußte als das Wappen 
der Herrn von Waldenfels, die zu Ludwigs Genoſſen gehörten, 
erkannt und erklärt werden. Uebrigens fehlen noch viele der edlen 
Kampfgenoſſen, da die Fortſetzung durch damalige Zeitverhältniſſe 
gehindert war. Dieſe ſollen daher, wenn die Erhaltung ihrer 
Wappen möglich, in der Folge ergänzt, wo nicht, ihr Gedächtniß 
in Lapidarſchrift im Innern der Kirche angebracht werden. 


So ſtehen fie nun da dieſe prangenden Zeugen einer gro— 
ßen Vergangenheit, laut und beredt für Bayerns und Oeſterreichs 
Söhne und deutſchen Brüder. Darum ſei gegrüßet, herrliches 
Denkmal, erbaut zur Ehre Gottes und der heil. Jungfrau, dem 
deutſchen Vaterlande zum Schutz und Schirm und Deutſchlands 
edlen Rittern und Fürſten zum ewigen Ruhm! Möge auch darum 
eine edle Schaar nicht fehlen, die Großes ſinnend, Großes zu för— 
dern und zu ſchützen weiß. Es iſt ein fürſtliches Palladium, das 
ſeiner Erhebung harrt, in welchem Deutſchlands Ritterſchaft, weſ— 
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ſen Bekenntniſſes fie ſein mag, neu geehrt ſich fühlt, in heiliger 
Weihe und ſtark und groß im Ruhme der Vergangenheit. Möch— 
ten doch die wackeren Bayern und Schwaben, Franken und 
Rheinländer mit Oeſterreichs Fürſten und dem geſammten Ritter— 
ſtande Deutſchlands um dieſes Kleinod ſich ſchaaren um zur Ver— 
herrlichung Gottes und zum heiligen Gedächtniß ihrer glorreichen 
Ahnen freudig ihr Scherflein als Weihegabe darzubringen! — 
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Einleitung. 


N, herrliche Wappengürtel an der merkwürdigen Mariani— 
ſchen Ritterkapelle zu Haßfurt, dieſem uralten in ehemals dichtem 
Walde traut und ſehr verborgen gelegenen, von ſchützenden Bur— 
gen umringten Wallfahrtsorte des Adels und der Ritterſchaft, dem 
einzig in Deutſchlands Gauen daſtehenden Monument, am Einfluſſe 
der Naſſach in den nahe vorbeifließenden Main, war lange Zeit 
der Gegenſtand des Nachdenkens und der Bewunderung. 
Unverdroſſen hat der forſchende Sinn ſich abgemüht, die ge— 
ſchichtliche Grundlage und monumentale Bedeutung zu enträthſeln. 
Schon im Jahre 1758 war Octavianus Salver, der Ver— 
faſſer der Adelsproben, beauftragt, die Wappen näher zu unter— 
ſuchen und zu erläutern. War es der thatſächliche Mangel ge— 
eigneter Gerüſte zur genauen Beſichtigung der Wappen, oder heral— 
diſche Unbeholfenheit: die Sache kam ſo in Verwirrung, daß die 
Enträthſelung zu noch größerer Verwirrung führte und der Plan 
aufgegeben werden mußte. Dem Reſtaurator dieſes Denkmals 
war es von Anbeginn ausgemachte Sache, daß Heraldik und Ge— 
nealogie unzureichend ſeien, dieſe Steinurkunden zu leſen, wenn 
nicht die Falten der größeren Geſchichte vergangener Zeiten, die 
dieſes Denkmal in ihrem Schooße trugen, durchſucht würden. 
Nach drei Jahren mühſamen Suchens, Blätterns und Denkens, 
einer ſo wichtigen Sache geweiht, glaubt er ſo glücklich zu ſein, 
nicht bloß das beſtimmte Alter dieſer Ritterkapelle, ſondern auch 
den tiefern, geſchichtlichen Zuſammenhang der Wappen gefunden 
zu haben, und ſomit ein Denkmal vor ſeinen Augen zu ſehen, 
welches das Andenken einer großen Zeit und eines großen Kaiſers 
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edler und dauernder bewährt hat, als Siegel und Rollen von 
Pergament. 

Nach allen Anzeichen darf Biſchof Wolfram v. Grumbach Wolfs— 
keel mit Gewißheit als der neue Begründer * uralten Kapelle 
angenommen werden. Nach ſeinem Tode im J. 1333 ſtand der 
Bau ſtille und da fein Nachfolger Hermann II. * einem Jahre 
7 Monaten und 22 Tagen ſtarb, blieb derſelbe geraume Zeit bis 
zu Johann II. (1411) ganz unbeachtet. Die Zeit Biſchofs Gott- 
fried III., Grafen von Hohenlohe, und ſeines Nachfolgers Wolfram 
iſt die Zeit der Kaiſerwahl und des Kampfes um das römiſche 
Reich zwiſchen Herzog Ludwig von Bayern und Herzog Friederich 
dem Schönen von Oeſterreich. 

Als nämlich durch den entſchiedenen Sieg über die öſtertei⸗ 
chiſche Ritterſchaft und den niederbayeriſchen Adel bei Gammels— 
dorf in Oberbayern (9. Nov. 1313) Ludwigs Heldenruhm weit 
durch Deutſchlands Gauen gedrungen war, wurde er mit Majo— 
rität zum deutſchen Kaiſer gewählt; da jedoch auch Friederich der 
Schöne von Oeſterreich, dem Ludwigs feindlicher Bruder, Pfalz— 
graf Rudolf, neidiſch und ränkeſüchtig zur Seite ſtand, zum Kai— 
ſer gewählt war, ſo entſpann ſich jener unſelige Streit zwiſchen 
ſo nahe verwandten Fürſtenhäuſern, welcher die Schlacht zwiſchen 
Ampfing und Mühldorf (28. Sept. 1322) zur Folge hatte, die, 
wie bekannt, für Friederich verloren ging, und ſowohl ihn ſelbſt, 
wie ſeinen Bruder Heinrich, in die Gefangenſchaft brachte. Kaiſer 
Ludwig empfing den gefangenen Friederich, den trauten Freund 
und Spielgenoſſen ſeiner Jugend, mit aller ſeinem Stande ge— 
bührenden Achtung, nannte ihn ſeinen Vetter, verſicherte mit der 
ihm ganz eigenen Treuherzigkeit, „daß es ihn freue, ihn wieder 
zu ſehen,“ und wies ihm das Schloß Trausnitz in der Oberpfalz 
als Wohnſitz an, wo Friederich 2½ Jahre verweilte. Unterdeſſen 
trat ein anderes bedauerliches Ereigniß ein: der Bann über Lud— 
wig durch Johann XXII., dem alsbald das Interdict folgte (1324). 
Ludwigs Regierung fiel nämlich in die Zeit der franzöſiſchen 
Päbſte zu Avignon (1305 — 1376), welche man mit Recht die 
babyloniſche Gefangenſchaft der Päbſte nannte; in jene unſelige 
Zeit, wo der päbſtliche Stuhl, verlaſſend die altehrwürdige Roma, 
zum Sclaven eines ränkevollen Königs und zum Spielball ſeiner 
Leidenſchaften erniedrigt war: wo Männer den Thron beſtiegen, 
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die ſelbſt verderbt, nur Verderben ſäeten, und wo ſelbſt edlere Na- 
tionen den ſtraff angezogenen Feſſeln unterliegen und den Gelü— 
ſten ihrer Herren ſich beugen mußten. 

Johann XXII.), Franzoſe und leicht wie Clemens V., 
eine herrſchſüchtige, den Intriguen Karls IV. und Philipps VI. ge— 
fügige Perſönlichkeit, war ganz der Mann, die Wirrniſſe der Zeit 
noch mehr zu vermehren. Dienſtfertig bot er die Hand, um den 
ehrgeizigen Plänen ſeines Vormundes zu fröhnen, Deutſchlands 
Schmach zu vollenden und die deutſche Kaiſerkrone an Frankreich 
zu bringen. 

Als daher Ludwig, der nach ſeiner ſiegreichen Schlacht bei 
Ampfing, ebenſo wie auch Friedrich der Schöne, die Beſtätigung 
ſeiner Wahl gegenüber den Intriguen des franzöſiſchen Hofes nach— 
geſucht, ohne Beſtätigung ſeiner Wahl bei Johann, die Macht 
eines römiſchen Königs mit voller Reichsgewalt ohne Bedenken 
ausübte und den Gibellinen in Italien, die zu ſeinen Gun— 
ſten gegen die päbſtliche Reichsverweſung ſich erhoben hatten, 
hülfreiche Hand bot, ohne ſich um Einreden Johanns zu küm— 
mern, traf ihn der Bann, der den Zwieſpalt und die Zerriſſenheit 
Deutſchlands noch mehr erhöhte, aber auch Ludwig ſelbſt in eine 
Lage brachte, die, was Ampfing ihm gebracht, jetzt auf einmal 
wieder zu entreißen drohte. Und ſo machte ſich denn Ludwig von 
München auf, ging nach Trausnitz, ſetzte Friederich ohne alle Be— 
dingung eines Löſegeldes in Freiheit, ſöhnte ſich ganz mit ihm 
aus und ſchloß ſogar einen Vertrag, vermöge deſſen ſie beide wie 
Brüder gemeinſchaftlich das Reich laut Urkunde von München, 
welche mit folgenden Worten anfängt: „Wir Ludowich vnd Fries 
derich von Gots gnaden Romiſche Chunige zu allen Zeiten merer 
des Riches ....“ und endet: „gegeben zu München“) an dem 
Pfincztag vor onjer Vrowen tag als fie geboren wart (5. Sept.) 
vid. Herm. Minor. ad ann. 1315. Iste quoque (Johannes Papa) plu- 

res opiniones erroneas tenuit, quas, ut dicitur, die obitus sui trepide 

revocavit, quas successor s uus discussione diligenti theologorum prœ- 
habita tamquam pestiferas comdempnavit, quas si aliter determinasset 
ipse Papa per Johannem Cardinalis creatus et multi Prælati alii in 
ecclesia nulli essent, quia quidquid sit per hœreticum nihil valet. 

) Ludwig war der erſte Kaiſer, der eine wirkliche Reſidenz in feinen Staa⸗ 
ten hatte. Er iſt auch der erſte und einzige deutſche Kaiſer, welcher in 
ſeinen Siegeln zwei Adler führte. 
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1325“) verwalten wollten. Der Zwieſpalt war hiemit gelöſt, 
die Eintracht, die allein ſtark iſt, den Gelüſten der Willkühr von 
Seiten des Auslandes gebieteriſch die Stirne zu bieten, begründet, 
und das zerriſſene Vaterland vom drohenden Verderben gerettet. 
Darum war's kein Wunder, daß die Kunde von dieſem feierlichen 
Akt der Ausſöhnung, und brüderlichen Freundesliebe wie Jubel— 
ruf durch die deutſchen Lande ſcholl. Deutſchland fühlte ſich wieder 
groß in der Eintracht ſeiner Fürſten. 

Brüder! tönt es hier entgegen, 

Deutſche Brüder ſind wir gleich; 

Dieſes Namens vollſter Segen 

Waltet zwiſchen uns und euch. 

Wie ſich Fürſten innig lieben, 

Lieben wir uns immerfort; 

Und es hat dies Fürſtenwort 

Des Glückes Keim getrieben. 

Die brüderliche Verſöhnung beſiegelte der Sohn der Sühne 

im heiligſten Abendmahl. Aber für die ſo glorreich gewonnene 
Schlacht bei Ampfing und den neu errungenen Sieg über Bruder— 
zwiſt und Partheien-Zwieſpalt war es des Ritters Ruhm und hei- 
lige Pflicht, Gott dem Herrn und der Jungfrau den feierlichſten 
Dank zu zollen. Wie ſchon oben erwähnt, war die Marienkapelle 
zu Haßfurt nicht ein öffentlicher Wallfahrtsort, ſondern dem Adel 
und der Ritterſchaft eigen. Sie war ihr Palladium, das ſie mit 
Schutz und Wehr umgaben, und zu dem ſie vertrauensvoll wall— 
ten. Schon im Jahre 1313 hatte Ludwig unter Biſchof Andreas, 
einem gebornen Reichsherrn von Gundelfingen, in Franken mehrere 
Gnadenorte beſucht. Unter dieſen waren ihm Unſere liebe Frau 
in Haßfurt und der zu Dimbach die wichtigſten. Den erſteren 
übergab er der Fürſorge Biſchofs Wolfhart, und den zweiten ſei— 
nem ehemaligen Kanzler Biſchof Hermann II. mit dem Auftrage, 
beide durch einen Neubau zu verherrlichen. Bei ſeinen ſpäteren 
Reifen an den Rhein und Main, befchäftigt mit Anwerbungen von 
Helfern und Bundesfreunden, huldigte ihm der größte Theil des 
fränkiſchen Adels und enge ſchloß ſich der ganze nordgauiſche Adel 


*) Eine andere Urkunde, ein auf dieſe gemeinſchaftliche Regierung bezüg⸗ 
liches Dokument, iſt von Ulm im Jahre 1326 datirl. (of. Schöpflin, 
Alsat. illustr. II. 502. 
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ihm an. Nie vergaß er ſeine Andacht in Haßfurt. Mit ſeinem 
ergebenen Freunde und Rathgeber Wolfram und nach deſſen Tode 
mit Hermann II. wallte er dahin, um Schutz und Segen von der 
Jungfrau zu erflehen. Im Hochgefühl des Siegers und nach er— 
rungener Eintracht eilte nun Ludwig mit ſeinen Getreuen aber— 
mals zum Heiligthum der Gottesmutter, um den Sold des Rit— 
ters zu entrichten. Freudig und begeiſtert hängten ſie Schild und 
Waffen am Altare der Jungfrau auf, um als Trophäen des 
Sieges und Eintracht aller Nachwelt zugleich ihren ritterlichen 
Dank und ritterlich fromme Geſinnung zu verkünden. Alte Bür- 
ger Haßfurt's erinnern ſich noch getreu auf ſolche Art Weihege— 
ſchenke, beſtehend aus aufgehängten ganzen Rüſtungen und Schil— 
den, welche die Bewunderung eines jeden Beſuchers auf ſich zo— 
gen. Wohl mochten die erhabenen Gefühle Ludwig's in dieſem 
Augenblicke den Bau nicht dem Zwecke angemeſſen und würdig 
genug befunden haben. Er gab, wie oben geſagt, Biſchof Wol— 
fram den Wunſch zu erkennen, zu Ehren dieſes feierlichen Aktes 
dieſes Gotteshaus zu vergrößern, neu und würdig in größerem 
Maßſtab zu erbauen und die im Innern ſich befindlichen Schilde 
der verſöhnten Waffengenoſſen als Symbol der Vereinigung am 
Chor als Wappengürtel in Stein zu verewigen, um ſo die Treue 
derſelben zu belohnen und ihren Heldenruhm als dauerndes Denk— 
mal der Nachwelt zu überliefern. Biſchof Wolfram vollführte nun 
den Bau getreulich, aber fein allzufrüher Tod (er ſtarb 1333) ver- 
urſachte leider den Stillſtand dieſes denkwürdigen Unternehmens. 
So entſtand der Chor, wie wir dieſen heute noch ſehen. 

Dieſe glückliche Geſtaltung der Dinge in Deutſchland durfte 
franzöſiſcher Egoismus und Eiferſucht nicht zum vollen Schluſſe 
kommen laſſen. Kaiſer Ludwig, von ſeinem Römerzug auf die 
Nachricht vom Tod ſeines Mitregenten Friedrich (1330) aus Ita— 
lien nach Deutſchland zurückgekehrt, bot ſeit dieſer Zeit, da das 
Interdict mit feinen Folgen ſchwer auf Deutſchland laſtete, Alles 
auf, um eine Ausſöhnung mit dem Papſte zu erwirken. Johann 
XXII. wies ſie ſtolz von ſich; und auch Benedict XII. (1334 — 
1342) ſo friedlich und verſöhnlich er ſonſt geſinnt war, durfte 
nicht, weil ihm durch die franzöſiſchen Cardinäle und den fran— 
zöſiſchen Hof die Hand gebunden war. Und ſo kam es endlich, 
nachdem Ludwig ſelbſt ſchon (1331) vor der Reichsverſammlung 
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zu Frankfurt durch öffentliches Glaubensbekenntniß vom Vorwurf 
der Ketzerei ſich gereinigt, und auch die Fürſten 1338 ihn von 
aller Schuld des Interdicts freigeſprochen hatten, im Juli des⸗ 
ſelben Jahres zum Churverein zu Renſe und zu dem Reichs⸗ 
tagausſpruch, „daß die Kaiſerwürde von Gott allein abhängig, 
und der durch die Fürſten Gewählte, durch Gottes Wahl als rö⸗ 
miſcher König und Kaiſer zu betrachten ſei, ohne des Anſehens 
und der Beſtätigung des Papſtes zu bedürfen.“ Ludwig ſelbſt, 
der beſondere Freund der Bürger und Städte, ſtarb, nachdem ihm 
ſeine Eingriffe in Sachen reinkirchlicher Jurisdiction den Bann 
Clemens VI. abermals zugezogen hatte, auf der Jagd plötzlich 
und unvermuthet (1347). Nach Biſchofs Wolframs Tode, der 
ſeit 1330 offen für Ludwig geſtanden, konnte in ſolcher Zeit es 
nicht gewagt werden, das Denkmal des gebannten Kaiſers fort- 
zuſetzen; und dieſer Bann Ludwigs erklärt es auch, warum in den 
Urkunden damaliger Zeit dieſes Baues keine Erwähnung geſchieht. 

Im Jahre 1373 wurde Gerhart Graf von Schwarzburg zum 
Biſchof von Würzburg gewählt; dieſer baute die Pfarrkirche in 
die Mitte der Stadt Haßfurt“) (1390) ſtarb aber (1400) ohne dieſe 
vollendet zu ſehen. Ein Beweis, daß die Ritterkapelle nicht allein 
Eigenthum des Adels, ſondern auch Haßfurt damals ein Ritter— 
ort war, welcher aus vielen vereinigten Burgen beſtand, wovon 
man noch viele Spuren erſehen kann. Hier diente ſie damals 
als einzige Pfarrkirche, wie ſie in verſchiedenen Urkunden ecclesia 
parochialis extra muros genannt wird. Dieſer Ort, der früher 
vom Adel ſchon verlaſſen, muß von Bürgern bewohnt geweſen ſein. 

Als nämlich Biſchof Wolfram auf Geheiß Kaiſer Ludwigs 
ſie abgebrochen und nur den Chor neu hatte aufführen können, 
mußte, da die Kapelle in dieſem Zuſtande die Bürger nicht als Pfarrkirche 
benutzen konnten, eine eigene Kirche mitten in der Stadt erbaut werden. 

Wenn nun aber Haßfurt zu damaliger Zeit gewiß nicht ſo 
volkreich war, daß es zwei Gotteshäuſer bedurft hätte; wenn fer- 
ner, da die Kapelle ſehr reich an Stiftungen war — es befand 
ſich an derſelben eine Prieſterbruderſchaft von acht Geiſtlichen mit 
einer bedeutenden Dotation und eine Ritterbruderſchaft mit reicher 
Begabung — wie kam es, daß ſtatt des Ausbaues der begon⸗ 


) Wahrſcheinlich aus den reichen Mitteln der verlaſſenen Ritterkapelle. 


nenen Kapelle eine eigene Pfarrkirche errichtet wurde? Dazu dürfte 
wohl ein Grund darin gefunden werden, daß dieſe Kapelle dem 
Adel gehörte, welches die vielen Gräber, deren Gedenkſteine im 
Innern der Kirche und außer dieſer ſehr zahlreich ſind, am beſten 
beweiſen; auch hatte das adelige Kloſter Mariaburghauſen die Pflege 
darüber. Die Urkunden hierüber wurden im Bauernkrieg alle 
verbrannt. Entweder wollte man das Andenken Ludwigs aus 
oben erwähnten Gründen verwiſchen, oder den Ausbau hochher— 
ziger Geſinnung ſpäteren Geſchlechtern als heilige Pflicht vererben. 

Nach Wenzels Abſetzung hatte Pfalzgraf Ruppert, der Enkel 
Ludwigs, den kaiſerlichen Thron 10 Jahre lang inne; dieſer Kai— 
ſer wurde wohl auf das an der Kapelle befindliche bayeriſche 
Wappen aufmerkſam gemacht, aber er konnte Nichts für dieſes 
Denkmal thun, weil die Wirrniſſe ſeiner Zeit ſeine Kraft nur zu 
ſehr in Anſpruch nahmen. 

So waren denn ſeit dem begonnenen Bau der Kapelle 85 
Jahre verfloſſen, als Johann von Bronn als Johann II. zum 
Biſchof von Würzburg gewählt wurde. Dieſer Biſchof hielt ſich 
wegen mannichfachen Zwiſten mit dem Domkapitel und der Bür— 
gerſchaft Würzburgs oft in Haßfurt auf, und als Baufreund und 
Gönner des Adels nahm er die Vollendung des Kapellenbaues 
in Angriff; er wollte zwar den dreiſchiffig angelegten Plan fort— 
ſetzen, aber es gelang ihm nicht und in Ermangelung eines tüch— 
tigen Baumeiſters nahm er Umgang davon und baute nur ein Schiff 
mit plumpen Gewölbe, welches dem ſchönen Chor nichts weniger 
als entſpricht, ja ſogar das ganze Verhältniß außer Façon bringt 
und ſtörend auf dasſelbe einwirkt. Dieſer Bauherr, wenn er überhaupt 
etwas von dem urſprünglichen Zweck der Kapelle gewußt hat, ſcheint 
die Abſicht gehabt zu haben, das Andenken Ludwigs gänzlich zu ver— 
nichten, indem er ſich nicht ſcheute, den Bau ſich zu vindiciren, 
und an der Südſeite des Baues die Wappen des Papſtes Eugen, 
des Kaiſer Albrecht II., das ſeinige und das ſeines Secretärs Loch— 
ner anzubringen und zwar mit folgender Bekräftigung: „Anno 
„Domini MCCCCXXX VI. temporibus Divina providentie Eu- 
„genii Papæ Quarti anno ejus octavo, Alberti Regis Romanor, 
„Uungarie et Bohemie anno Regnorum «jus primo, Johannis 
„de Bron Episcopi Herbipolensis anno XXVII., Johannis Loch- 
„ner arcium et medicine doctoris ac Baccalaurei in Theologia. 
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„plebani hujus ecclesie, completa est hee structura in hono- 
„rem Virginis.“ Zum Glücke befindet ſich an dem bedeutendſten 
Orte des Chors, am Hauptſchlußſteine deſſelben über dem Hochaltar, 
das landes herrliche von Grumbach Wolfskeelſche vollſtän— 
dige Wappen, das ſeine Vindicirung Lüge ſtraft, und Wolfram 
laut als den Erbauer hervorhebt. Das Uebrige am Baue iſt 
ſchlechte Zuthat, um den drohenden Einſturz zu wahren. Es 
dürfte hier die Bemerkung nicht überflüſſig ſein, daß Johann von 
Bronn, wie er überhaupt ein Freund des Adels, ſo auch des 
Deutſchordens war, dieſen zu Ehren einige Wappenſchilde einſetzen 
ließ unter denen der Reſtaurator der Kapelle auch das des Bi— 
ſchofs Gottfried IV., Schenk von Limburg, gefunden hat, der von 
1443 bis 55 regierte. 

Der oben ausgeſprochene Verdacht der Abſicht Johannes, das 
Denkmal zu verſchleiern, wird noch dadurch erhöht, daß er auf 
der Spitze des von ihm gebauten weſtlichen Giebels gegen alle 
Regel einer Marienkapelle dominirend die coloſſale Statue des 
heiligen Kilian, Patrons der Diöceſe Würzburg, aufſtellte. 

Merkwürdig iſt es, wie wenig Rückſicht auf die Bedeutung 
des Denkmals genommen wurde. Es zeigt dies die Figur, welche in— 
nerhalb des Hauptportals derſelben Giebelſeite in faſt überlebens— 
großer Form in der innern Leibung des Portals oben an der 
Wölbung ſtatt der Kreuzrippe ſich befindet, mit kreuzweiß ausge— 
ſtreckten Armenund Füßen. Dieſelbe iſt ganz entblößt, mit Wein— 
laub umgürtet, hält in der linken Hand eine gleichſtehende 
Waage und in der rechten einen vollen Becher, in den eine Hand 
aus der Wand mit entgegengehaltener Flaſche einſchenkt. Un— 
willkührlich fällt einem hiebei Kaiſer Maximilians Sprichwort ein: 
Halt Maaß! Maaß! Welches gleichbedeutend iſt mit dem Sprich— 
wort: Maaß und Gewicht geht vor Gottes Gericht. Vielleicht 
dürften dem Biſchofe Johann II., der bekanntlich ein ſchlechter 
Wirth war, und ſchlecht zahlte, ſeine Bauleute einen feinen Poſſen 
hiemit geſpielt haben. 

Aus dieſer geſchichtlichen Erörterung, die wir des Ganzen 
willen kurz hier zuſammengeſtellt haben, dürfte wohl klar und 
ohne Zweifel ſich ergeben, daß unſere im Laufe der Darſtellung 
gegebene Bedeutung dieſes Denkmals und ſeines herrlichen Wap— 
penringes, welcher die Kampf- und Parthei-Genoſſen Ludwig's 
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enthält, die allein mögliche und darum allein richtige ſei. Eine 
ſo einzig daſtehende Erſcheinung, wie das Wappenfrieß dieſer Ka— 
pelle, muß nothwendig eine beſondere Veranlaſſung und eine tiefe, 
weitgehende Bedeutung haben. 

Wenn darum über die Zeit der Erbauung der Kapelle durch 
Biſchof Wolfram nicht der geringſte Zweifel mehr obwalten kann; 
wenn zumal geſchichtlich erwieſen iſt, daß Ludwig öfters nach 
Würzburg kam, um mit ſeinen getreuen Räthen Wolfram und 
Hermann II. zu konferiren, wo ihn der Weg an dieſem Palla— 
dium, das er ſchon 1313 andächtig beſucht hatte, vorüberführte; 
wenn Ludwig, der wie bekannt, raſtlos im Belohnen ſeiner Siegs— 
genoſſen, ſchon zu dieſem Zwecke das berühmte Kloſter Ettal bei 
Schongau gründete, hier zu einem ſolchen Denkmal die ſchönſte 
Gelegenheit hatte, um ihren Ruhm und ſeinen Dank für ewige 
Zeiten allen Geſchlechtern zu verkünden; wenn uns eben deßhalb die 
Wappenſchilde der glorreichen Kämpfer bei Ampfing ohne pedantiſche 
und engherzige, das Gefühl verletzende Gruppirung mit den er— 
habenen Wappen der erlauchteſten Herzoge Bayerns und Oeſter— 
reichs in dieſem wundervollen Gürtel ſinnig und groß entgegen— 
leuchten: ſo dürfte uns wohl vergönnt ſein der laute freudige 
Ruf: der Geſchichte Grund iſt gefunden; die Kapelle iſt 
das Denkmal Kaiſer Ludwig's in geſchloſſenem Bru— 
derbund mit Friederich von Oeſterreich. Unſerer Genera— 
tion iſt die ſelige Pflicht beſchieden, dieſes Denkmal von Bayerns 
Ruhm, ſeiner treuen ritterlichen Kraft und brüderlichen Eintracht 
aus dem Schutte zu heben und es wieder hellleuchtend der Gegen— 
wart als laute Mahnung vor die Augen zu ſtellen. 

Gott erhalte Bayerns Erlauchtes Haus 
und aller deutſchen Fürſten Einheit und Kraft. 
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Der beiden Kaiſer 
Ludwig und Friedrich des Schönen Kampf- und 
Partei-Genoſſen 


Ritter-Uamen, 
deren Wappen ſich an der Ritterkapelle brüderlich vereint befinden. 


Nach ihrer Stellung von der ſüdlichen Seite, fo weit ſie ſichtbar 

waren, anfangend und nach den fortlaufenden Nummern von Pfeiler 

zu Pfeiler und nach der Stellung der drei Reihen dieſer Wappen, 
zu deren Auffindung verdeutlicht. 
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Erſter Pfeiler. 


I. Reihe. 

Nr. Lands mannſchaft. 
1. von Schlieffen, Peter Pommern. 
2. „ Schenk von Stauffenberg Schwaben. 
3. „ Krautheim Franken. 

4. „ Welden, Ernſt Schwaben. 
5. „ von der Pfordten Thüringen. 
6. „ Vogt von Hunoldſtein, Hans Rheinlande. 
7. „ Seldeneck Franken. 

8. „ Baden, Markgraf Friederich und Rudolf. 

9. „ Hohen-Rechberg, Wilhelm und Hans Schwaben. 

10. „ Neuffen, Graf Berthold Schwaben. 

11. „ Löwenſtein, Graf Rudolf Schwaben. 

II. Reihe. 

12. „ Dachenhauſen, Hans Schwaben. 

13. „ Rotenhan, Johann Franken. 

14. „ Lichtenſtein, Otto Franken. 


15. „ Nürnberg, Burggraf Friederich IV. 


Nr 
16. 
17. 
18. 
19. 


20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 


33. 
34. 
35. 


36. 


37. 
38. 
39. 
40. 
41. 


. Tandsmannſchaft. 
von Lüchau Franken. 
„ Plettenberg, Hans Weſtphalen. 
„ Caſtelmaur Schweiz. 
„ Grumbach, Georg Franken. 
Südſeite. Zweiter Pfeiler. 
I. Reihe. a 
Absberg, Georg und Heintz Franken. 
„ Fraunberg, Seyfried und Conrad Bayern. 
„ Cloſſen, Wernher Bayern. 
„ Herbilſtadt, Arnold Franken. 
„ Geisberg Schwaben. 
Arnſtein Franken. 
„ Seypoͤltzdorf, Chriſtoffel und Sigmund Bayern. 
„ Gemmingen, Heinrich, Hans Schweikhart 
und Diether Schwaben. 
Rechenberg, Erkinger Franken. 
Kammer, Dietrich, Dipold und Wildjekel Bayern. 
Sponheim, Graf Simon und Johannes Rheinlande. 
Egloffſtein, Johann, Friederich u. Heinrich Franken. 
„ Kaib von Hohenſtein, Walther Schwaben. 
II. Reihe, 
„ Fähren von Schweinfurt Franken. 
„ Gumppenberg, Wilhelm Bayern. 
Wieſenfeld Bayern. 
„ Hirſchberg, Graf Gebhard Franken. 
III. Reihe. 
Crailsheim, Caspar Franken. 
„ Sainsheim, Johann und Arnold Franken. 
„ Sickingen, Erppf Rheinlande. 
„ Streitberg, Berthold Franken. 
„ Lichtenſtein, Georg und Ulrich Schwaben. 


I. Reihe. 
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Südſeite. Dritter Pfeiler. 


I. Reihe. 
Nr. Tandsmannſchaft. 
42. von Frankenſtein, Dietrich und Friedrich Rheinlande. 
43. „ Zenger“), Keno, Wölfel und Hans Bayern. 
44. „ Dondorf Franken. 
45. „ Falkenberg, Cuno Heſſen. 
46. „ Bodmann, Johann Schwaben. 
47. „ Hohenlohe, Graf Albr., Kraft u. Conrad 
48. „ Stettenberg Franken. 
49. „ Veſtenberg, Hans Franken. 
50. „ Truchſeß von Holenſtein Franken. 
51. „ Bayern, Herzog Ludwig, Römiſcher Kaiſer 
52. „ Kranichfeld, Hermann Sachſen. 
53. „ Roſenbach, Reinhard Heſſen. 

I. Reihe. 
54. „ Voit von Rine, Georg Rheinlande. 
55. „ Leiningen, Graf Heinrich. 
56. „ Ow, Volkart und Hermann Schwaben. 
57. „ Montfort. Wilhelm, Hugo und Wolfgang Schwaben. 

III. Reihe. 
58. „ Welsperg Tyrol. 
59. „ Eberſtein, Wilhelm Franken. 
60. „ Schelm von Bergen, Hans und Eitel Rhbeinlande. 
61. „ Welſer,“) Johann Bartholomäus Schwaben. 
62. „ Marſchall von Oſtheim, Hans Franken. 

Südſeite. Vierter Pfeiler. 

I. Reihe. 
63. „ Kirchberg Schwaben. 
64. „ Flerßheim, Rudolf und Friederich Rheinlande. 
65. „ Görz, Graf Heinrich Tyrol. 
66. „ Kilsheim, Rapold und Kunz Franken. 


) Faſt die ganze Familie der Zenger war unter Waffen. So findet man 
noch folgende aufgezeichnet: Heinrich und Otto, von Schwarzeneck und die 
Zenger v. Neumarkt, v. Murach, Annesdorf, Hüllſtätten, Dachſchöllen ꝛc. 


) Er war Domherr von Straßburg und Beichtwoter Kaiſer Ludwig's. 
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1 Tauds mannſchaſt. 
„von Dohna, Graf Sachſen. 

„ Wechmar, Hartmann, Ludwig und Otto Franken. 

„ Wernau Schwaben. 

Oettingen, Graf Friedrich und Ludwig Sqawaben— 
„ Fechenbach Franken. 
„ Reiſchach, Rudolf und Eginhard Schwaben. 
„ Fiſchborn Franken. 
„ Truchſeß von Rined Franken. 
„ Fuchs von Bimbach Franken. 
„ Fürſtenberg, Graf Heinrich Schwaben. 

Ortenburg, Graf Georg und Otto Bayern. 
„ Finſterlohe, Sigmund Fraulen. 

II. Reihe, 
„ Würtemberg, Graf Eberhard u. Ulrich III. 
„ Bobenhauſen, Bernhard II. Schwaben. 
„ Guttenberg, Georg und Friedrich Franken 
III. Reihe. 

Heldrit Franken. 
„ Steinau genannt Steinruck Franken. 
„ Nothaft, Conrad und Georg Schwaben. 
„ Giech, Albrecht und Heinrich Franken. 
„ Bibra, Heinrich und Hermann Franken. 

Süd⸗Oſtſeite. Fünfter Pfeiler. 
I. Reihe. 

Masbach, Theodorius Franken. 
„Hm, Oo Schweiz. 
„ Oeſterreich, Erzherzog Sriedr. der Schöne, R. Kaiſer 
„ Ahlfingen, Wendel Schwaben. 
„ Solms, Graf Otto Rheinlande. 
„ Sachſen, Herzog Friedrich der Ernſthafte 
„ Pommern, Herzog Otto J. 

„ Helfenſtein, Graf Heinr., Joh. und Ulrich Schwaben. 
„ Lendersheim Franken. 
„ Mühlberg Bayern. 
„ Judmann, Friedrich, Arnold und Ulrich Bayern. 


Nr. Tandsmannſchaft. 
98. von Schönfels Thüringen. 
99. „ Grafeneck, Graf Albertus Schwaben. 
100. „ Stollberg, Graf Heinrich Sachſen. 
II. Reihe. 
101. Hanau, Graf Philipp, Ulrich und Kraft Rheinlande. 
102. Hohenzollern, Graf Friedr. gen. Oſtertag | 
103. „ Virneburg, Graf Robert und Ludwig Tyrol. 
104. „ Rappolſtein, Graf Wilhelm Rheinlande. 
105. Heſſen, Landgraf Otto 
III Reihe. 8 
106. „ Stralenfels Bayern. 
107. „ Voit von Saltzburg Franken. 
108. „ Hund von Wenkheim Franken. 
109. „ Venningen, Gottfried Rheinlande. 
Oſtſeite. Sechſter Pfeiler. 
8 I. Reihe. 
110. „ Schott von Schottenſtein, Otto Franken. 
111. Rindsmaul, Albrecht Bayern. 
112. „ Weiſenhorn, Graf Berchthold VII. Bayern. 
113. „ Helm Rheinlande. 
114.14 Eulenburg, Otto und Bodo Sachſen. 
115. „ Rietheim, Georg und Wildhard Schwaben. 
116. „ Rabenſtein, Georg und Adam Franken. 
n VHButiler Heſſen. 
118. „ Wimpfen Schwaben. 
119. „ Ritenburg Kallmünz, Gottfried Bayern. 
120. „ Laubenberg, Jacob Schwaben. 
121. „ Schlüſſelberg, Conrad Franken. 
122. „ Oldenburg, Graf Chriſtian III. 
123. „ Lindenfels, Wilhelm Schwaben. 
124. „ Kirchen Schwaben. 
125. „ Schaumberg Franken. 
II. Reihe. 
126. „ Landſchad, Bertram und Hans Rheinlande. 
127. „ Henneberg Schleußingen, Graf Berthold Franten. 


Ar. 
128. 
129. 


130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 


136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 


144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 


150. 
151. 
152. 
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Tandsmannſchaft. 
Biſchof Gottfried IV. von Würzburg *) 
von Schenk von Limburg, Friedrich Franken. 
III. Reihe. 
„ Brunn Rheinlande.) 
„ Horneck Schwaben. 
„ Wieſenthau, Georg und Melchior Franken. 


Zollner von Halberg, Heinr. u. Rudolf Franken. 


„ Heuſenſtein Rheinlande. 
„ Andelau Elſaß. 
Nord⸗Oſt. Siebenter Pfeiler. 
1. Reihe. 
„ Künßberg, Heinrich und Friedrich Franken. 
„ Biberen Franken. 
„ Landsberg Elſaß. 
„ Zurhein Rheinlande. 
„ Erbach, Graf Albrecht Franken. 
„ Cratz von Scharfenſtein, Bruno Rheinlande. 
„ Waldeck, Graf Gottfried Rheinlande. 
„ Marſchalk v. Pappenheim, Mangnus 
nnd Heinrich V. Schwaben. 
„ Herberſtein Steiermark. 
„ Mosbach, Eberhard Rheinlande. 
„ Lirheim Schwaben. 
„ Hammerſtein Sachſen. 
„ Appermont Schweiz. 
„ Groß von Trokau, Heinrich Franken. 
II. Reihe. 
„ Lichtenſtein, Graf Rudolph. 
„ Kronberg, Hans Rheinlande. 
„ Naſſau, Herzog Heinrich und Gerlach Rheinlande. 


*) Dieſes Wappen ließ dieſer Biſchof aus dem Hauſe der Schenken von 


Limburg, der von 1443 bis 1455 regierte, neben dem Wappenſchild ſei— 
nes Geſchlechtes ſetzen, welches man auf dem Gerüſte deutlich erſehen 
kann. Er war der Erſte, welcher den Titel Herzog von Franken an⸗ 
nahm, der den Biſchöfen von Würzburg bis zur Auflöſung des Stifts 
verblieb. 


III. Reihe. 
Ar. Tandsmannſchaft. 
153. von Henneberg, Graf Poppo und Hartmann Franten. 
154. „ Sturmfeder, Friederich Schwaben. 
155. „ Ehenheim, Michael Franken. 
156. „ Altenſtein, Georg Franken. 
157. „ von der Tann, Nikolaus und Eckard Franken. 
158. „ Waldenfels, Heinrich Franken. 

Nordſeite. Achter Pfeiler. 

I. Reihe. 
159. „ Truchſeß v. Waldburg, Graf Johannes Schwaben. 
160. „ Heinach Franken. 
161. „ Walboth von Baſſen heim, Sigbert Rheinlande. 
162. „ Reinach Rheinlande. 
163. „ Kirchberg, Graf Konrad Schwaben. 
164. „ Wolfſtein, Hans und Dietrich Bayern. 
165. „ von der Deck Franken. 
166. „ Buol Schweiz. 
167. „ Dalberg Franken. 
168. „ Fürſtenberg am Rhein, Herm. u. Wilh. 
169. „ Hürnheim, Conrad und Lutz Schwaben. 
170. „ Ingelheim, Helfrich und Gieſelbert Rheinlande. 
171. „ Schönſtein, Heinrich Bayern. 

II. Reihe. 
172. „ Werthheim, Graf Joh. Otto u. Rudolf Franken. 
173. „ Frankenberg Heſſen. 
174. „ Schleinitz, Hugold Thüringen. 
175. „ Bickenbach, Dietrich und Conrad Franken. 

III. Reihe. 
176. „ Stain, Dietrich, Popplin und Wolf Schwaben. 
177. „ Stetten Franken. 
178. „ von der Kere, Günther und Martin Franken. 
179. „ Aufſeß, Otto und Ulrich Franken. 
180. „ Hutten, Ludwig Franken. 


I. Reihe. 
Nr. Tandsmannſchaft. 
181. von Leonrod Franken. 
182. „ Sparneck Franken. 
183. „ Hofwarth, Albrecht und Berthold Franken. 
184. „ Eſchenbach Franken. 
185. „ Stauffenberg, Reimbold und Runter Elſaß 
186. „ Reizenſtein Franken. 
187. „ Mecklenburg, Herzog Albert J. 
188. „ Saltza, Johannes Thüringen. 
189. „ Hatſtein Rheinlande. 
190. Freyberg Aſchau, Eberh. Mang. u. Conr. Bayern. 
191. „ Bebenburg, Luipold Franken. 
192. „ Trimberg, Heinrich Franken. 
193. „ Pferdsdorf Franken. 
194. „ Apfalter Bayern. 
U. Reihe. 
195. Heß von Wigdorf Heſſen. 
196. „ Mengersreuth Franken. 
197. „ Merenberg, Hartrad Schwaben. 
198. „ Wallenroth Franken. 
III. Reihe. 
199. „ Thüngen Franken. 
200. „ Wolmershauſen Franken. 
201. „ Baſtheim, Otto V. und Geiſo Franken. 
202. „ Scherenberg, Sybricht Franken. 
203. „ Fuchs von Kandelberg Franken. 
Nordſeite. Zehnter Pfeiler. 
I. Reihe. 
204. „ Parsberg Bayern. 
205. „ Herlingshauſen Heſſen. 
206. „ Cammerau Bayern. 
207. „ Hafen von Turnich, gen. Haas v. Böhmen Schleſien. 
208. „ Tübingen, Pfalzgraf Gottfried und Kon— 
rad der Scherer a Schwaben. 
209. „ Salm, Graf Rheinlande. 


„ 


Nordſeite. Neunter Pfeiler. 


Nr. 
210. 


211. 
212. 
213. 
214. 
215. 
216. 


217. 


218. 


219. 


220. 
221. 


222. 
223. 
224. 
225. 
226. 


el 


Tandsmannſchaft. 
von Beroldingen Schweiz. 
Handſchuchs heim, Georg und Dietrich Rheinlande. 
Weinsberg, Konrad, Engelhard u. Friedr. Franken. 


” 
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„ vom Holz, Andreas Schwaben. 
„ Doned Bayern. 
„ Lie ſch Bayern. 
„ Eine Garbe mit Sichel.“) 
„ Preyſing, Georg und Friederich — Bayern. 
II. Reihe. 
„ Caſtell, Graf Hermann Franken. 
„ Rüd von Kollenberg, Philipp Rheinlande. 
„ Knöbel v. Katzenelnbogen Rheinlande. 
„ Cullenburg, Graf Gerhard Niederlande. 
III. Reihe. : 
„ Sedendorf, Hörauf, Burgh., Arn. u. Götz Franken. 
„ Schenk von Simau, Georg Franken. 
„ Stein von Oſtheim Franken. 
„ Buchheim Franken. 
„ Rumrod Heſſen. 


Seit die Bedeutung dieſes Denkmals ſich enträthſelt hat, hat ſich auch 
dieſer Wappenſchild gelöſt (ſiehe auch Vorrede erſter Auflage), es iſt die— 
ſes der Bäcker von München. Die Münchener Bäcker waren es, die Lud— 
wigen heraushauten und retteten, als er im wildeſten Gedränge der 
Mannsſchlacht durch einen unwiderſtehlichen Angriff der ſchweren Reiter 
Friedrichs einen Augenblick in der größten Gefahr ſchwebte, durch Fein— 
desſchwert oder unter den Hufen der Roſſe umzukommen, oder lebendig 
in Feindeshand zu fallen. 

An dem Haus der ſogenannten Bäckerhelfer und der Bäckerbruder— 
ſchaft zu München im Thal an der Hofbrücke ſtanden zum ewigen An— 
denken folgende Verſe (wovon wir nur die erſte Strophen geben wollen): 


Kaiſer Ludwig der theure Held 

Ein Fürſt in Bayern auserwählt 

Hat der Becken-Knechtbruderſchaft 

Von wegen ihrer ritterlichen that 

Weil ſie kaiſerliche Majeſtat 

In einer Schlacht errettet haben 

Thät ſie auch mit dem Haus begaben 
Und ſetzet ihnen in ihr Panir 

Den Adler ſchon mit großer Zier u. ſ. w 


Die Garbe iſt das Rohmaterial der Bäcker, und war damals das 
Zeichen der Bäcker und Bauern, denn Attributen der Handwerker waren 
damals nicht üblich. 
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Nordſeite. Elfter Pfeiler. 


I. Reihe. 
Ar. Tandsmannſchaft. 
227. „ Fuchs von Dornheim Franken. 
228. „ Truchſeß von Wetzhauſen Franken. 
229. „ Reuß von Plauen, Graf Heinrich Voigtland. 
230. „ Braunſchweig, Herzog Otto der Thätige 
231. „ Zollner von Rotenſtein, Georg Franken. 
232. „ Elrichshauſen, Conrad Franken. 
233. „ Reichenau Franken. 
234. „ Iſenburg, Graf Gerlach Rheinlande. 
235. „ Riedeſel, Wolf Heſſen. 
236. „ Wenkheim, Wilhelm Heinrich Franken. 
237. „ Stadion, Burghart Schwaben. 
238. „ Berlichingen, Hans Franken. 
239. „ Sternberg, Rorig Franken. 
240. „ Teck, Herzog Ludwig und Hermann Schwaben. 

II. Reihe. - 


241. „ Frötſch von Thurnau, Albrecht Hans Franken. 
242. „ Neſſelrode, Gottſchalk und Friedrich Rheinlande. 


243. „ Sachſenheim, Georg Schwaben. 

244. „ Speth von Zwiefalden, Albr. u. Wilh. Schwaben. 

245. „ Heßberg Franken. 
III. Beihe. 

246. „ Eltz, Heinrich Rheinlande. 

247. „ Wöllwarth, Jörg Schwaben. 

248. „ Bußeck Heſſen. 


[= — 
SZ — — 


Hier einige Proben des Textes der Geſchlechter der 248 Wappen an 
der Ritter⸗Kapelle zu Haßfurt, welches der Verfaſſer dieſes unter dem Titel: 


Das Fürſten- und Ritter- Album 
der 
Ritter⸗Kapelle unſerer lieben Frau und des 
Ritters St. Georg in Haßfurt, 
Ein Kaiſerliches Denkmal der deutſchen Einigkeit und Bruderliebe, 


in der berühmten Georg E. Ebner'ſchen Kunſthandlung in Stuttgart in 
Farbdruck ſammt der perſpektiviſchen Anſicht der Ritterkapelle herausgibt. Die 
mit den Vornamen bezeichneten Geſchlechter, ſo viel ich deren bis jetzt habe 
vorfinden können, ſind Zeugen der Bedeutung dieſes Denkmals. 


Wappen Nro. 121. 
Die Reichsherrn von Schlüſſelberg. 


Das uralte, noch dunkle Geſchlecht der reichen Dynaſten von Schlüſ— 
ſelberg, deren Stammburg gleichen Namens ſich bei dem Städtchen Schlüſ⸗ 
ſelfeld id Oberfranken befunden haben ſoll, waren von großartiger und wid: 
tiger Bedeutung. Bekannt iſt als Stifter des adeligen Frauenkloſters Chlüj- 
ſelau Eberhard II. und ſeine Gemahlin, 1243 — 1282, der berühmte Gott⸗ 
fried, der Erbauer der Kirche daſelbſt, die noch ſein Grabſtein birgt, worauf 
ſich ſein Wappen befindet, das wie ein Abdruck dem an der Kapelle gleicht, 
er ſtarb 1308. 


Die Familien hatten meiſtens ihren Wohnſitz auf !hrer nun gänzlich 
verſchwundenen Burg Senftenberg bei Bamberg, und waren mit den Herren 
von Attelsdorf, Kreuſen und Greifenſtein einerlei Stammes. Sie hatten große 
Beſitzungen und viele Burgen, unter denen Neideck, Gailenreuth, Gößweinſtein, 
Stierberg die wichtigſten waren. 


Die Schlüſſelberger waren kräftige deutſche Recken, ihren Zeitgenoſſen 
in nichts nachſtehend, dabei edel und fromm, ein Muſter ihrer Zeit. Der be⸗ 
kannteſte unter ihnen iſt Conrad von Schlüſſelberg, deſſen Wappen an der 
Kapelle prangt, der Held des Tages bei der großen Entſcheidungsſchlacht bei 
Mühldorf 28. Sept. 1322, der zu guter Vorbedeutung vom Gammelsdorfer 
Heldenwerke her, die Heerfahne der Bayern trug. Sein Lohn war die ſeit 
1316 dem Reiche gehörige Grafſchaft Gröningen in Würtemberg mit dem 
Reichsbanneramt, welches er als der Letzte ſeines Stammes ohne Hoffnung 
auf Nachkommen im Jahre 1336 an den Grafen Ulrich III. von Würtemberg, 
der ſeines Bruders Tochter Agnes zur Gemahlin hatte, als Freundeskauf 
überließ. 

Dieſes fromme Geſchlecht hatte zur Urkunde ſeiner Bedeutung und 
ſeines hohen Alters folgende geiſtliche Würdenträger: Ulrich, Domprobſt zu 
Bamberg (1144 — 1157); Albert I., Domherr und Probſt zum hl. Gangolph 
in Bamberg (1243 — 1273); Ulrich II., Domherr, Probſt zum hl. Stephan 
und erwählter Biſchof zu Bamberg (1271 — 1324). 


Wappen Nro. 157. 


Die Freiherrn von der Tann. 


Das fromme Rittergeſchlecht der Freiherrn von der Tann im Ritter⸗ 
Canton Rhön und Werra, eines der älteſten noch florirenden Geſchlechter, ge- 
hörte der Reichsunmittelbaren fränkiſchen Ritterſchaft an und hatte feine 
Stammburg mit der Stadt Tann zwiſchen Fulda und Meiningen am rechten 
Ufer der Ulſter. Urkundlich ergibt ſich, daß im 13. Jahrhundert Simon von 
der Tann, der Vater, und Heinrich und Simon II., feine Söhne, Vaſallen des 
Hochſtifts Fulda waren, während die Stadt Tann als Lehen der gefürſteten 
Grafſchaft Henneberg fi) erweiſt. Dieſes wackere Geſchlecht war immer zahl⸗ 
reich und verzweigte ſich in verſchiedene Linien, die ſich nach dem gelben, 
blauen und rothen Schloſſe benannten. Sie waren ſtets bereit, wo es Deutjch- 
lands Ruhm und Ritter-Ehre galt, und wo das Schwert zu entſcheiden hatte, 
fehlten dieſe wackeren Kämpen gewiß nicht in den Schlachtenreihen. Wie ſie 
mit den Hohenſtaufen den Kreuzzug mitmachten in das gelobte Land und 
ebenſo mit dem deutſchen Orden gegen die heidniſchen Völkerſchaften im Nor⸗ 
den, ſo ſtanden auch Nikolaus und Eckard von der Tann unter dem Banner 
Herzogs Friedrichs des Schönen in der Schlacht bei Mühldorf, deren Gedächt⸗ 
niß das Wappen an der Kapelle bezeugt. Früher Morgeu vor der Schlacht 
war es, wo Herzog Friedrich im kaiſerlichen Feldſchmuck, unter Aſſiſtenz des 
kriegeriſchen Erzbiſchofs Friedrich III. von Salzburg, 93 der edelſten Jüng⸗ 
linge, und unter dieſen als die erſten der Tapferſten die von der Tann, zu 
Rittern ſchlug. Gleichzeitig mit dieſen findet man im Herbann der Sachſen, 
Heſſen und Bayern noch die Ritter Georg, Heinrich, Fritz und Raban von der 
Tann. Wie im Kriegs- und Ritterwerk geübt und allzeit bereit, ſo begegnen 
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wir ihnen ſchon frühe in hohen kirchlichen Würden; ſo Albrecht 1360 als 
Dechant zu Hersfeld, Philipp 1401 als Dechant zu Bamberg, Traboth 1417 
als Probſt auf dem Petersberge zu Fulda, Hartmann 1540 als Großmeiſter 
des Maltheſer⸗Ordens für Deutſchland, Carl 1560 als Comthur des Deutſch⸗ 
Ordens in Pfeddersheim, Wilhelm 1488 als Probſt unſerer lieben Frau zu 
Eichſtädt, Sebaſtian 1607 als Dechant am St. Burghards⸗Stift zu Würzburg 
und außerdem noch von 1381 bis 1587 12 Freiherrn von der Tann als 
Domherren zu Würzburg. 


Wappen Nro. 179. 
Die Freiherrn von und zu Aufſeß. 


Dieſes uralte noch jetzt blühende Rittergeſchlecht der von und zu Auf⸗ 
ſeß, das ſeine Stammburg gleichen Namens im fränkiſchen Ritterorte Gebürg 
noch bis heute beſitzt, kann ſeinen Urſprung urkundlich bis in das 13. Jahr: 
hundert verfolgen, was das hohe Anſehen dieſes ſtiftsbürtigen und reichsunmittel⸗ 
baren Rittergeſchlechtes erhöhet. 


Sie waren tapfere Kämpen und fehlten nirgends, wo es Gott und den 
Vaterlande galt. Schon frühe nahmen ſie das Kreuz zum Zuge gegen Oſten, 
wie fie auch als Deutſch⸗Ordens⸗Ritler am nordiſchen Kreuzzuge gegen die 
heidniſchen Preußen Theil nahmen. 


Auch an fürſtlichen Höfen findet man ſie, wie beiſpielsweiſe an dem 
Hofe der Grafen von Meran, der Grafen Truchendingen, bei denen fie ſehr 
befreundet waren, der Biſchöfe von Bamberg, deren Erbſchenkenamt fie für den 
König von Böhmen verwalteten, und der Burggrafen von Nürnberg, mit 
denen ſie beſonders bekannt waren und öfters Hoffart hielten. Der Ausge⸗ 
zeichnetſte unter ihnen war Ritter Otto I. von Aufſeß, der ſich meiſtens bei dem 
ritterlichen Burggrafen Friedrich IV. von Nürnberg auf ſeiner Burg zu Nürn⸗ 
berg aufhielt. Er pflegte immer einen auserleſenen Kreis edler Ritter um 
ſich zu ſammeln, unter denen er oft als der Angeſehenſte bei den Ritterberathungen 
des Burggrafen beigezogen wurde. Er war einer der Erſten, welcher dem Auf⸗ 
gebote Friedrichs für die Sache Ludwigs des Bayern folgte. 


Kampfbereit zog er mit dem Burggrafen im Gefolge ſeiner Söhne und 
Dienſtmänner nach Dachau 1322, um die Schlacht um das römiſche Reich bei 
Ampfing und Mühldorf zu erkämpfen, welches ſein Wappen als Gedächtniß 
an dem Wappenkranz der Kapelle bezeugt. 

Das fromme Rittergeſchlecht war auch in den Hochſtiften von Würzburg 
und Bamberg bis in die neueſte Zeit mit hohen geiſtlichen Würden zahlreich 
vertreten; jo finden wir Friedrich von Auſſeß als Biſchof von Bamberg (1421 
1433), Günther als Domherr zu Bamberg und Plebanus zu St. Sebald in 
Nürnberg (1326 — 1350), ſowie von 1434 bis 1750 zehn Freiherrn von Auf⸗ 
ſeß als Domherrn von Würzburg. 
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Wappen Nro. 212. 
Die Reichsherrn von Weinsberg. 


Eines der älteſten, angeſehenſten und glänzendſten Rittergeſchlechter 
Frankens waren die im 16. Jahrhundert ausgeſtorbenen Dynaſten von Weins⸗ 
berg. Ihre berühmte Stammburg, die fogen. weltberühmte Weibertreue, lag 
neben der Stadt Weinsberg, in deren Beſitz ſie lange waren. Dunkel iſt 
leider durch ein Gewebe von Fabeln ihr Urſprung, welchen zu erörtern, der 
Platz hier verbietet. 

Dieſe klugen, kriegserfahrenen, in Staatsgeſchäften ſehr gewandten 
Reichsherrn von Weinsberg waren ein hervorragendes, weiſes Geſchlecht, wel⸗ 
ches, wie bekannt, ſchon früher vor den Hohenſtaufen'ſchen Kaiſern bis zu 
Friedrich III. an den kaiſerlichen Höfen wirkte. Als deren Rathgeber und 
Lenker in Regierungsangelegenheiten waren ſie bei allen Ereigniſſen Verthei⸗ 
diger des kaiſerlichen Anſehens. Sie wußten daſſelbe ſtets kräftig zu erhalten 
und waren daher ſtets mit kaiſerlicher Gunſt beglückt. An weitläufigen Be⸗ 
ſitzungen mächtig und ſchon im Jahre 1150 als kaiſerliche Kämmerer und 
ſpäter als Reichskämmerer auftretend, kamen ſie mit den erſten und mächtig⸗ 
ſten Häuſern Schwabens, Frankens und des Rheinſtromes u. ſ. w. in die 
mannichfaltigſten Verbindungen, wodurch ſie mit dem Markgrafen von Baden, 
den Grafen von Calw, Löwenſtein, Katzenellenbogen, Henneberg, Helfenſtein 
und Hohenlohe u. ſ. w. verwandt wurden. 


In der Zeit, als Herzog Ludwig von Bayern zum deutſchen Kaiſer 
erwählt wurde, waren die von Weinsberg die treueſten Anhänger Ludwigs. 
Conrad V., der Tapfere, der als Feldoberſter die Stadt Speyer für Ludwig 
gegen Leopold von Oeſterreich ſo heldenmüthig vertheidigt hatte, verfocht auch, 
nachdem er dieſen zum Abzug genöthigte, mit ſeinen Brüdern getreu die Sache 
Kaiſer Ludwigs in allen ſeinen Unternehmungen. Für dieſe Treue traf ihn 
der Bannſtrahl Johann XXII.; allein unbekümmert darum, wie alle guten 
Deutſchen, blieb er ſeinem Kaiſer treu! 

Dieſes edle Geſchlecht war eines der wohlthätigſten; es zeichnete ſich 
durch fromme Stiftungen von Spitälern und Klöſtern aus und bekleidete 
ſchon frühzeitig geiſtliche Würden zu Würzburg. So findet man ſchon im 
Jahre 1163 einen Conrad und 1168 einen Engelhard als Domherrn, welch' 
letzterer auch Abt von St. Burghard daſelbſt war. Zu jenen Zeiten waren 
Geſchlechtsnamen ſehr wenig im Brauch; man ſetzte vielmehr zu den Tauf⸗ 
namen den jeweiligen Namen des Aufenthaltsortes. Man darf daher über- 
zeugt ſein, daß ſie ſchon im 11. Jahrhunderte dieſe Würden daſelbſt bekleideten. 
Domherrn von Würzburg und Pröbſte des Stiftes Wimpen im Thal waren 
ein Engelhard 1324 und ein Conrad 1329. Zu gleicher Zeit waren ein Fried⸗ 
rich und ein Engelhard Domherrn daſelbſt. Letzterem gab man den Titel 
Comes, was zu beweiſen ſcheint, daß einige den Grafentitel führten. Dieſe, 
wie ihre folgenden Collegen: die Dom herren Ernſt von Seebach, Theodoricus 
von Giech, Heinrich Graf von Henneberg und Rudolph Zollner von Roten: 


ftein u. ſ. w. waren treue Anhänger Ludwigs und Beförderer der Verherr— 
lichung der Ritterkapelle zu Haßfurt. Ihre Wappen befinden ſich im Innern 
der Kirche bei dem des Erbauers Biſchof Wolfram. Zwei Conrade hatten die 
höchſten Würden inne; der eine war Erzbiſchof und Churfürſt von Mainz, der 
andere Reichserzkämmerer. Dadurch, daß beinahe alle Glieder dieſes Hauſes 
bis zu ihrem Erlöſchen die Namen Engelhard und Conrad führten, entſtand 
manche Konfuſion. Nach dem Abſterben der von Weinsberg kam das Reichs⸗ 
erzkämmereramt an die Grafen von Hohenzollern. 
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Auf dieſe Weiſe iſt jede einzelne Beſchreibung der Wappengeſchlechter 
in dem Album behandelt, und ſo weit dieſe bis jetzt unterſucht ſind, befinden 
ſich bereits weit über die Hälfte, als Zeugen der Bedeutung dieſes Denkmals hier 
angeführt, wobei die oben angeführten nicht gerade die wichtigſten ſind, da ſie 
nur deßhalb hier beigedruckt ſind, um den Maßſtab der kurzen Beſchreibung 
anzugeben. 


Die Wappen von Pommern, Mecklenburg, Heſſen, Braunſchweig und 
Würtemberg, welche die Arbeit der Auflöſung ſo ſchwierig machten, haben ſich 
nun auf das Intereſſanteſte gelöſt, daher kam es auch, daß ich das Wappen der 
von Königseck in das der Herzoge von Teck, das ſie bezeichnet, umändern 
mußte. Beide führen einerlei Wappen, aber die Tinctur der letztern iſt ſtatt 
roth, ſchwarz, denn die Herzoge von Teck ſpielten bei dieſer Sache eine wich⸗ 
tige Rolle. 


Dieſer Wappenkranz von ſo hohem Alter iſt eine wichtige Autorität des 
hohen Alters der Adelsgeſchlechter, und der hier angeführte geiſtliche Stand 
erhöhet daſſelbe und ihr Anſehen nicht minder, und iſt mehr werth als Georg 
Rixners unauthentiſches Turnierbuch, auf das man das Alter eines Geſchlechts 
hinzuweiſen beliebte. Auch kann man erſehen, wie ungerecht es iſt, wenn man 
dem Adel vorwirft, daß ſeine Vorfahren Raubritter geweſen; dieß kann nur ein 
in der Geſchichte Unwiſſender zu behaupten wagen, der keine Idee von dem 
damaligen Zeitgeiſt hat, wo doch jeder Unbefangene weiß, daß damals nicht 
allein Fürſten, ſondern auch Biſchöfe, Städte und vorzüglich Gemeinden nicht 
davon befreit waren. 
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Uamens-Regiſter 
zur Auffindung der Wappen nach den Nummern ihrer Stellung. 


Absberg 
Ahlfingen 
Altenſtein 
Andelau 
Apfalter 2 
Appermont . 
Arnſtein 
Aufſeß 


Baden, Markgraf 


Bayern, Herzog, Fa 


Baſtheim 
Bebenburg 
Berlichingen 
Beroldingen 
Biberin 

Bibra e 
Bickenbach 
Bobenhauſen 
Bodmann 


Brun 
Buchheim 
Buol 5 
Bußeck 1 
Buttler 8 


Caſtel, Graf 
Caſtelmaur . 
Cammerau . 


Cratz von Scharfenſiein 


Crailsheim . 
Cullenburg, Graf 


er ie 


20 
90 


Dachenhauſen 
Dalberg 

von der Deck 
Dohna, Graf 
Doneck 
Dondorf 


Eberſtein 
Egloffſtein 
Ehenheim 
Ellrichshauſen 
BR. > 
Erbach, Graf 


Falkenberg 

Fähren von Schweinfurt 
Fechenbach 

Fiſchborn 

Frauenberg. 
Frankenſtein 
Frankenberg 

Flersheim 

Freyberg . 
Frötſch von Thurnau. 
Finſterlohe 

Fürſtenberg, Graf 
Fürſtenberg am Rhein 
Fuchs von Bimbach 
Fuchs von Dornheim 
Fuchs von Kandelberg 
Gemmingen 

Geisberg 

Giech 


Grafeneck 

Groß von Trokau 

Görz, Graf 

Gumppenberg 

Guttenberg 

Hammerſtein 

Hanau, Graf 
Handſchuchsheim 

Haſen von Turnich 

Hatſtein 

Heinach 

Heldrit 0 

Helfenſtein 

Helm x 

Henneberg Sälauffingen, Graf 
Henneberg, Graf 

Heßberg » . 

Heß von Wigdorf 

Heſſen, Landgraf 
Herberſtein 

Herbilſtadt 

Hertingshauſen 

Heuſenſtein „ 
Hirſchberg, Graf . B 
Hofwarth . - ® 
Hohenlohe, Graf 
Hohen⸗Rechberg 
Hohenzollern, Graf 

vom Holz 

Horneck 

Hürnheim 

Hund von Wenkheim 

Hutten . 
Ingelheim 

Iſenburg, Graf 

Judmann 
Kaib von Dr g 
Kammer N 

von der Kere 5 > 
Kils heim 
Kirchberg, Graf 

Kirchberg „ 
Kirchen . . . 
Knöbel von Kazenelnbogen 4 
Kranichfeld. 

Krautheim 


38 


Kronberg 
Künßberg 8 


Lauben berg 


Landsberg . KI 
Landſchad ; 
Leiningen, Graf 
Lendersheim 

Leonrod 


Lichtenſtein, Graf L. 
Lichtenſtein, Franken 
Lichtenſtein, Schwaben 
Lieſch 

Kier hem 
Lindenfels 1 


Löwenſtein, Graf R e 


Maßbach 


Marſchall von Oſcheim 


Marſchall Pappenheim 
Mecklenburg, Herzog 
Mengersreu h 
Merenberg 

Montfort 
Mosbach 5 8 
Mühlberg 2 5 
Naſſau, Herzog 
Neſſelrode . - 
Neuffen, Graf 


tothaft 2 g 1 


Nürnberg, Burggraf 


Oeſterreich, Herzog, Kaiſer 


Dettingen, Graf . 
Oldenburg, Graf 
Drienburg, Graf. 


Su . L = - E 
Parsberg 1 g . 
Pfersdorf . . 
Pfordten, v. d. s = 


Pommern, Herzog 
Preyſing 


Plettenberg 


Rabenſtein N 1 8 
Rappoldſtein NR 


Rechenberg 


Rechberg ſiehe Hobenrechbeng⸗ 


Neichenau 

Reinach 

Reiſchach . 
Reitzenſtein . 
Reuß von Plauen, Sf 
Rindsmaul. 
Riedeſel 
Rietheim. ; 
Ritenburg, nd . 
Rotenhan . 8 
Roſenbach 


Rüd von Kollenberg 
Rumrod 0 
Sachſen, Herzog 
Sachſenheim 5 
Sainsheim £ 
Salm, Graf 4 
Galka . 3 : . 
Schaumberg Nn. 
Scherenberg - - 
Schleinitz . 
Schliefſen 

Schelm von Bergen 
Schenk von Staufenberg 
Schenk von Limburg 
Schenk von Simau 
Schönfels . 
Schönſtein 

Schlüſſelberg 5 
Schott von e 


Seckendorf 
Seldeneck . . 
Sickingen . 


Sevpolzdorf . . 
Solms, Graf 
Sparneck. 

Speth von Swieſalden 
Sponheim, Graf . 
Stadion . 1 y 
Staufenberg 5 
Stain 5 
Stein von Oſcheim . 
Sternberg 

Steinau gen. Steinruck 
Stetten 0 
Stettenberrg . 


923 


Strahlenfels 

Streitberg 

Stollberg, Graf 
Sturmfeder . 

von der Tann 
Teck, Herzog 

Thüngen 

Truchſeß von Holenstein 
Truchſeß von Rineck 
Truchſeß von Waldburg 
Truchſeß von Wetzhauſen 
Trimberg . : 
Tübingen, Pfalzaraf . 
Ulm 


Venningen 
Veſtenberg . 
Virneburg 4 
Vogt von Hunoldſtein 
Vogt von Rineck. 
Vogt von Salzburg 


Waldeck, Graf 
Waldenfels 

Walboth von Baſſenheim 
Wallenroth . 
Wechmar 

Welſer 

Welden 

Welsperg 

Weinsberg 

Wenkheim A 
Weiſenhorn, ee 
Wernau 

Werthheim, Graf. 
Wimpfen 

Wieſenthau . 
Wieſenfeld 

Wöllwarth 

Wolfſtein 

Wolfskeel Gmb 
Wolmershauſen 
Würtemberg 

Zenger 

Zollner von Rotenſtein 
Zollner von Halberg 


Zurhein ; 2 


Berichtigung. 


Bei der Entfernung des Verfaſſers vom Druckorte und in der Eile des Drucks, find 
lgende Druckfehler ſtehen geblieben und ausgelaſſen worden: 
Seite 16 Zeile 4 lies Churverein von Renſe ſtatt Reeſe. 
„ 25 „ 5 Nr. 102 Hohenzollern fehlt Friederich von Schalksberg. 
„ 28 „ 5 Nr. 185 Staufenberg lies Reinbold und Rueter ſtatt Reimbold und 
Runter. 
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